
Nicht mehr gut genug für den Arbeitsmarkt?
LUZERN – Kürzlich wurde in Luzern der 
Verein 50plus outin work gegründet, 
der sich für eine altersneutrale Per-
sonalrekrutierung einsetzen will. Die 
REGION sprach mit Heidi Joos, Ge-
schäftsführerin und Mitinitiantin des 
Vereins.

Wie kam es zur Vereinsgründung?
Heidi Joos: Mich berührte der Leserbrief 
einer Frau der Generation 50plus. Sie 
outete sich als stellenlos, obwohl sie sich 
ein Leben lang weitergebildet hat. Nebst 
meinen eigenen Erfahrungen waren mir 
weitere Frauen bekannt, alle gut quali-
� ziert, � exibel und tüchtig, die keine 
Chance auf dem Arbeitsmarkt erhielten. 
Statt daran zu zerbrechen, entschloss 
ich mich zur Aktivität und fand Gleich-
gesinnte. Uns verbindet, dass wir alle in 
der zweiten Lebenshälfte unverschuldet 
erwerbslos geworden sind. Wir haben 
erfahren, wie hart sich die Jobsuche für 
Menschen dieses Alters gestaltet.

Beim Abgang älterer Mitarbeitender geht 
viel Knowhow verloren und bei jungen 
Kräften weiss man nie, wie lange sie im 
Betrieb bleiben. Wo bleibt da die Logik?
Die Logik dahinter fusst auf einem kurz-
fristigen Denken. Führungskräfte sind 
oft selbst überfordert. Ihnen fehlt es an 
Kompetenzen im Umgang mit Kon� ik-
ten und Kommunikation. Nicht selten 
sind ihnen Unterstellte im Erfahrungs-
wissen überlegen. Vielfach stehen 
diese Führungskräfte unter gewaltigem 

Erfolgsdruck. Da ist es oft einfacher, 
erfahrene Mitarbeitende, welche es 
wagen zu hinterfragen oder eine ge-
wisse Zeit des Umdenkens benötigen, 
aus dem Weg zu räumen. Längerfristig 
ist eine Unternehmenskultur, die sich 
über Abgänge stra� t, äusserst gefährdet, 
weil eine Kultur des Einheitsbreis und 
der Angst noch nie kreative Lösungen 
hervorbrachte. In der Folge wird dann 
das gesamte Management wieder aus-
gewechselt und das Spiel beginnt von 
vorne. Sei es im Gesundheitswesen, 
in Schulen oder Grossunternehmen 
– immer öfter tönt es: «Ich würde am 
liebsten schon gestern pensioniert sein.» 
Nicht, weil diese Mitarbeitenden nicht 
gerne arbeiten, sondern weil sie bereits 
die dritte Restrukturierung hinter sich 
haben, die nur den administrativen Auf-

Viele ältere Erwerbslose haben Mühe, eine neue Stelle zu fi nden. Oft bleibt ihnen 
nur noch der Gang aufs Sozialamt.  rul

wand erhöht, die Leistung am Kunden 
jedoch schmälert. Der Umgang mit 
unterschiedlichen Teamplayern ist zwar 
zeitintensiv, aber längerfristig bleibt 
eine Betriebs- und Unternehmenskultur 
damit lebendiger, auch am Markt. 

Heute werden auch Kaderleute und Men-
schen mit hoher Flexibilität ausgemustert, 

wenn sie zur Generation Ü50 gehören. 
Wie kommt das?
Es gibt viele Vorurteile gegenüber der 
Generation 50plus. So nimmt etwa die 
Leistungsfähigkeit im Alter nicht einfach 
ab. Finnland hat schon vor Jahren Kam-
pagnen gestartet, um Vorurteile gegen-
über älteren Mitarbeitenden aus der Welt 
zu scha� en. Nicht zuletzt im Hinblick 

auf die Finanzierung der Altersversiche-
rungen der Babyboomer-Generationen. 
Wenn die Arbeitgeber auch hierzulande 
nicht schnell einen � exibleren Umgang 
mit älteren Mitarbeitenden � nden, 
werden sie in den nächsten Jahren in 
massive Rekrutierungsprobleme laufen. 
Den Bedarf über Zuwanderung zu de-
cken, funktioniert aufgrund des bereits 
jetzt prekären Wohnungsmarktes nicht 
auf Dauer. Ein Vorurteil lässt sich aller-
dings nicht entkräften: Die gesetzlich 
vorgeschriebene Alterssta� elung bei den 
PK-Beiträgen verteuert die Lohnneben-
kosten der Generation 50plus gegenüber 
den jüngeren. Um diesen � nanziellen 
Nachteil bei Anstellungen aus der Welt 
zu scha� en, subventioniert beispielswei-
se der Kanton Neuenburg die Beiträge 
der 50plus Betro� enen. Unser Verein 
fordert dies auch vom Kanton Luzern. 

Dennoch wird der Ruf nach einem höhe-
ren Rentenalter immer lauter. Wir sollen 
länger arbeiten, fi nden mit 50plus aber 
keine Arbeit mehr.
Vor dem Hintergrund unserer Erfahrun-
gen wehren wir uns gegen eine Herauf-
setzung des AHV-Alters ohne � ankieren-
de Massnahmen. Die einen sollen über 
das Alter von 65 Jahren hinaus einen 
Lohn nach Hause tragen, der für eine 
mehrköp� ge Familie bemessen ist, wäh-
rend Ausgesteuerte länger mit unwürdi-
ger Sozialhilfe darben sollen. Ein volks-
wirtschaftlicher Unsinn, der einzig die 
Sozialbudgets der Gemeinden belastet 
und die Lebensqualität im Alter schmä-
lert. Und die Jugendarbeitslosigkeit wird 
darüber auch noch zunehmen. In der 
Schweiz werden jährlich rund 30 000 
Erwerbslose ausgesteuert. Mehr als 
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SURSEE – Harte, eindringliche Kultur-
kost erwartet die Besucher des dritten 
Gastspiels im Stadttheater Sursee 
vom Freitag, 23. November: «Kalteis» 
thematisiert den Fall des bayrischen 
Frauenmörders Johann Eichhorn.

Nach dem psychologisch dichten Stück 
«Veronika beschliesst zu sterben» und 
der leichtfüssigen Komödie «Volpone» 
setzt die Gastspielkommission mit der 
Wahl des dritten Gastspiels auf die Atmo-
sphäre melancholisch-düsterer Novem-
bertage. Denn der Fall des Serienmörders 
Eichhorn hat sich wirklich zugetragen – 
und die Schilderung dessen Verbrechen 
der Autorin Andrea Maria Schenkel einen 
weiteren Erfolg beschert. Bereits ihr Erst-
ling «Tannöd» war 2010 in Sursee als 
Gastspiel zu sehen. Beide Stücke kreisen 
um Mord. In «Tannöd» wird der Mordfall 
nie aufgeklärt, in «Kalteis» die fün� ache 
Mordserie des Bahnarbeiters Johann 
Eichhorn hingegen schon: Am 28. Febru-

Mörderische Begegnungen in Sursee
ar 1939 beichtet die literarische Figur Jo-
sef Kalteis, angelehnt an den wirklichen 
Mörder, bei der Vernehmung, er habe ein 
Mädchen überfallen. In der Inszenierung 
des jungen Schauspielensembles Mün-
chen kommt es zu einer schicksalhaften 
Begegnung zwischen der Protagonistin 
Kathie und Kalteis: Kathie träumt davon, 
der Enge ihres dör� ichen Lebens ent-
� iehen zu können, hat Sehnsucht nach 
dem grossen Glück in der Stadt, wo sie 
aber nicht ihrem grossen Glück, sondern 
Kalteis begegnet. Die dramatischen Er-
eignisse spielen sich auf der Bühne vor 
der Atmosphäre der 1930er Jahre ab, die 
punktuell gezielt mit damaligen Fort-
bewegungsmitteln wieder wachgerufen 
wird, etwa mit einem «alten Dixi-Fahrrad 
mit Ballonreifen»

Stadttheater Sursee, 23. November, 19.30 Uhr 

(mit Stückeinführung um 19.00 Uhr), 

Vorverkauf unter wollenhofsursee@bluewin.ch 

oder Telefon 041 921 21 40.

die Hälfte davon stehen in der zweiten 
Lebenshälfte. Gefragt im Umgang mit 
Stellensuchenden 50plus sind kreative 
Lösungen wie Regierungsrat Guido Graf 
sie letzte Woche für Asylanten forderte: 
Statt Arbeitskräfte aus dem Ausland ein-
zu� iegen oder Betro� ene mit teuren So-
zialprogrammen ruhig zu stellen, sollten 
die Ressourcen in Anstrengungen gegen 
die Diskriminierung der Generation 
50plus auf dem Arbeitsmarkt münden. 
Unsere Gesellschaftsverträge sind nicht 
in Stein gemeisselt, es geht darum, sie 
immer wieder neu zwischen den Betrof-
fenen auszuhandeln.

Interview Christina Mattli

Infos: info@50plusoutinwork.ch

Austausch-Tre� 
Der Verein 50plus outin work setzt 
sich für die Anliegen älterer Erwerbs-
loser ein. In erster Linie fordert er eine 
altersneutrale Personalrekrutierung. 
Vereinsziel ist es, der Diskriminierung 
des Alters im Berufsleben über Ö� ent-
lichkeitsarbeit den Kampf anzusagen. 
Zudem können sich Betro� ene jeden 
Montag von 19 bis 21 Uhr im Büro der 
Quartierarbeit (QA) an der Moosmatt-
strasse 26 austauschen.  (cmt) 

Wochenzeitung der Stadtregion Luzern seit 1921

Donnerstag, 15. November 2012, Nr. 46 AZ 6002 Luzern, CHF 3.–, 91. Jahrgang

DieRegion

Immobilien 2
Stellen 6
Leserbriefe  9
Fokus 10
Littau  Reussbühl 11/12
Sport 14/15
Tipps & Trends 16
Kino  17
Agenda  18 
Veranstaltungen 19

Emmen  Seite 3

Am Nationalen Zukunftstag 
besuchten 17 Jugendliche das 
Flugplatzkommando Emmen.

Rothenburg Rain  Seite 7

Bei der IG Rothenburg-Station 
kam es beim Jahrestre�  zu 
einem Stabwechsel.

Malters  Seite 13

Der Chnusperhüsli-Event bei 
Hug war auch in diesem Jahr 
ein durchschlagender Erfolg.

EmmenbrückeHübeliEmmenbrückeHübeliweidPanoramawohnen
2½-, 3½-, 4½- und 5½-Zimmer-Wohnungen 
und Attikas mit Weitblick, ab CHF 405‘000.–
Leicht erhöht und ruhig gelegen. Minergie-Standard
mit Komfortlüftung. Bezug ab Sommer 2014.

041 268 86 86     www.huebeliweid.ch

Jetzt Kombi-Angebot nutzen und sparen!

Angebot ist gültig bis am 31.12.2012 für Neuabonnenten in der 
Schweiz. Alle Preise inkl. 2.5 % MwSt.

Name

Vorname

Strasse/Nr.

PLZ Ort

Telefon

E-Mail

✃

✃

Ihre TV-Star-Vorteile im Überblick:
•  Das topaktuelle und übersichtliche

TV-Programm mit täglich 60 Sendern.
•  Tagestipps und Film-Highlights mit

Bewertungen der eigenen Redaktion.
•  Vielfältiger Magazinteil: alles über

die TV- und Showszene.
•  Originelle Kolumnen, grosser Rätselteil.

Zustellbeginn  sofort  ab

Die Vorteile der «REGION»:
• «Wochenzeitung der Stadtregion Luzern»
•  «Jeden Donnerstag Informationen aus 

Ihrer Gemeinde»
• «Mit Ratgeber und Veranstaltungskalender»

CHF 59.–
sparen!

InhaltInhalt

Emmen 3–5

Rothenburg 7

Littau 9

Malters 11

Agenda 14

Fussball 12

Fokus 8

Dies und Das 13

Leserbriefe 14

Immobilien 10

Veranstaltungen 15

Redaktion und Verlag, Luzern
Telefon 041 319 95 95, Fax 041 319 95 96
redaktion@dieregion.ch, www.dieregion.ch

WO C H E N Z E I TU N G  D E R  STA DTR E G I O N  LUZ E R N
AZ 6002 Luzern Fr. 3.– | 90. Jahrgang Nr. 49 | 8. Dezember 2011

Umbau
Als Vertrauenspartner für Architekten

und Ingenieure liefern wir rundum beste

Baumeisterqualität.
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Strompreis-Streit: CKW – Emmer Industrie
«Ich höre, kann Sie aber nicht verstehen»
EMMEN – Seit Jahren liegt die Emmer
Industrie mit der CKW im Clinch. Die
REGION bat Marcel Imhof, COO von
SCHMOLZ+BICKENBACH und CKW-Chef
Andrew Walo zum Gespräch. Gestrit-
ten wurde über Strompreise, weniger
über Konzessionsabgaben.

Herr Walo, Herr Imhof. Spätestens seit
dem Inkrafttreten des Stromversorgungs-
gesetzes am 1. Januar 2008 hängt zwi-
schen der Emmer Industrie und der CKW
der Haussegen schief. Was ist falsch ge-
laufen?
Walo: Der Haussegen hängt nicht
schief; die Kirche ist immer noch im
Dorf. Ich glaube, die CKW und die
energieintensive Industrien haben
mehr gemeinsame Interessen als man
in Zeitungen liest: wir beide setzen
uns für eine sichere, umweltschonen-
de und wettbewerbsfähige Stromver-
sorgung ein. Das ist die Grundlage da-
für, dass der Werkplatz Luzern prospe-
rieren kann. 
Imhof: Ich stimme da zu. Unsere Un-
ternehmungen haben über Jahre und
Jahrzehnte Beziehungen zueinander.
Da ist gelegentlich hart gefeilscht wor-
den, aber es ist meistens zu einem po-
sitiven Ergebnis gekommen. 

Also «ein Herz und eine Seele»?
Walo: Wir setzen uns beide gegen
Mehrbelastung und gegen höhere Ab-
gaben auf den Strompreis ein. Da be-
steht absoluter Konsens. Ich stelle
auch fest, dass wir beide in verschie-
denen Gremien, signifikanten Hand-
lungsbedarf sehen beim Stromversor-
gunggesetz. Da gibt es keinen Dissens.
Ich habe auch mit Freude zur Kennt-
nis genommen, dass in den letzten
Wochen, auch bei strittigen Themen
wie dem Anspruch auf Grundversor-
gung eine Einigung gefunden worden
ist. 

Dazu bedurfte es aber eines Bundesge-
richtsurteils…
Walo: Wir haben nach dem wegwei-
senden Urteil des Bundesgerichts zu

Stahl Gerlafingen den Grundversor-
gunganspruch im Grundsatz aner-
kannt und einen Schritt vorwärts ge-
macht. Herr Imhof weiss, das hätten
wir nicht tun müssen und noch weiter
hätten von Gerichten abklären lassen
können. Wir werden bis Ende Jahr die
Rückabwicklungen vornehmen, was
für die CKW einen zweistelligen Mil-
lionen-Betrag bedeutet. Wir haben al-
so gemeinsame Interessen zum Wohl
des Werkplatzes Kanton Luzern.

Zurück zum Zerwürfnis. Was ist passiert? 
Imhof: Was passiert ist, ist die Folge
einer ganzen Entwicklung, die mit der
so genannten Strommarktliberalisie-
rung zusammenhängt. Neue Regeln
wurden aufgestellt. Das führte dazu,
dass die Strompreise sehr stark gestie-
gen sind.
Walo: Was Herr Imhof sagt, ist ein
Fakt: Wir hatten als Folge des neuen
Gesetzes einen Systemwechsel wel-
cher zu massiven Mehrkosten führte,
speziell für die Zentralschweiz. Hinzu
kamen ausserdem Veränderungen bei
den Marktpreisen.

Inwiefern? 
Walo: Von 2000 bis 2008 gab es eine
Verdreifachung des Marktpreises. Die
Industrie hatte immer langfristige Ver-
träge; die konnten in den Jahren 2003
und 2004 zu ganz anderen, günstige-
ren Konditionen abgeschlossen wer-
den als 2008. 
Imhof: Konkret sind unsere Stromprei-
se zwischen 2000 und 2004 gesunken,
aber erst 2005 wurden sie massiv er-
höht und lagen bereits 2006 über den
Werten von 2000.

Hat die Marktliberalisierung versagt?
Imhof: Wir meinten tatsächlich bis
2003, der Markt finde statt. Wir glaub-

ten, es werde ein Wettbewerb zwi-
schen verschiedenen Stromanbietern
entstehen und wir könnten Konkur-
renzofferten einholen, wie bei ande-
ren Produkten auch. Unsere grosse
Enttäuschung war, dass daraus nichts
wurde, weil der Wettbewerb nicht
stattfand. Niemand wollte uns in Kon-
kurrenz zur CKW Strom anbieten. Ich
kann an vielen Beispielen aufzeigen:
es gibt keinen Markt, jedenfalls nicht
für uns. Also müssen wir den Spiess
drehen: zurück zum Ursprung.
Walo: Ich höre Sie, kann Sie aber nicht
verstehen. Wir haben Markt und er
funktioniert; CKW kauft täglich auf
diesem Markt ein, im Sommer und im
Winter. Was mir ernsthafte Sorgen
macht ist, dass die gegenwärtigen ge-
setzlichen und regulatorischen Rah-
menbedingungen keine Rechtssicher-
heit und keine Investitionsanreize für
neue Kraftwerke und Netze bieten. Es
stehen riesige Aufgaben an, doch bei
fehlender Rechtssicherheit fehlen
auch Investoren. Dagegen setzen wir
uns gemeinsam ein. 

Herr Imhof, wie bedeutend ist der Strom-
preis für ein Unternehmen wie Swiss
Steel?
Imhof: Strom ist in unserer Branche
ein entscheidender Kostenfaktor.
Swiss Steel braucht für eine Tonne
Stahl 630 Kilowattstunden Strom. In
der Summe sind das 400 Gigawatt-
stunden Strom pro Jahr, das sind 85
Prozent des Konsums der Stadt Lu-
zern. Eine Erhöhung des Strompreises
um einen Rappen pro Kilowattstunde
macht in einem Haushalt 40 Franken
pro Jahr aus, bei Swiss Steel 4 Millio-
nen. Franken. Die Stromkosten sind
gleich hoch wie unsere Lohnkosten.
Daran lässt sich ermessen, was es be-
deutet, wenn es um Strompreiserhö-

hungen von 50 bis 100 Prozent geht.
SCHMOLZ+BICKENBACH hat Werke
in Deutschland, Frankreich, Amerika
und Kanada. Wir müssen feststellen,
dass wir auch heute im Werk Emmen-
brücke nach wie vor den höchsten
Strompreis innerhalb des Konzerns
haben. Wir führen diese Strompreis-
Diskussionen nicht aus Spass. Es geht
um den Erhalt unserer Wettbewerbsfä-
higkeit.

Herr Walo, wie sehen Sie diese Entwick-
lung?
Walo: Die Industrie forderte die Libe-
ralisierung vehement, in einer Zeit, in
der sie stark davon profitierte. Als sich
die Marktpreise verdreifachten, gab es
eine Kehrtwende: die gleichen Vertre-
ter forderten wieder das Gegenteil.
Richtig ist, dass es auch zu Mehrbelas-
tungen kam: Mit dem neuen Strom-
versorgungsgesetz gab es einen Sys-
temwechsel im Netzbereich. Das neue
Gesetz führte zu 100 Mio. Franken Zu-
satzbelastungen für die Zentral-
schweiz; davon mussten wir 45 Mio.
CHF, also rund die Hälfte, auf alle
Kundensegmente abwälzen. Ich habe
volles Verständnis, wenn bei den Kun-
den Unzufriedenheit aufkam, zumal
die Stromversorgung wie vorher funk-
tionierte. Ebenfalls kamen Abgaben
für kostendeckende Einspeisevergü-
tung hinzu. Das führte zu einer Ver-
schärfung der Situation gerade für die
energieintensive Industrie. Das war
der Grund für die Debatte. 

Das Umfeld hat sich verschärft. Trotzdem
steigerte die CKW die Gewinne...
Walo: In der Marktwirtschaft ist Ge-
winnstreben überlebenswichtig. Da-
mit werden die Grundlagen geschaf-
fen, um notwendige, hohe Investitio-
nen zu tätigen. Allein mit dem Ausbau

der Netzinfrastruktur von rund 100
Millionen Franken pro Jahr…
Imhof: …das war einer der Punkte,
weshalb wir interveniert haben. An-
drew, Du hast keine Ahnung, wie in-
tensiv ich mich mit dem CKW-Ge-
schäftsbericht auseinander setze Da-
raus geht klar hervor, dass genau ab
dem Zeitpunkt, als 2005 die Strom-
preise wieder anzogen, in der Erfolgs-
rechnung der CKW der Gewinn explo-
dierte und über 1.2 Milliarden Fran-
ken Reserve angehäuft wurde. 

Wozu braucht die CKW ihre Reserven?
Walo: Wir haben ein gewaltiges Inves-
titionsprogramm zu finanzieren. Da-
bei geht es nicht um 20 bis 30 Millio-
nen Franken. Wir investieren in den
nächsten 10 Jahren rund 2 Milliarden
Franken. 1,5 Milliarden in neue Kraft-
werke oder Beteiligungen, 700 Millio-
nen für die Netzinfrastruktur und 100
Millionen in erneuerbare Energien.
Wir benötigen Kredite und die erhal-
ten wir nur bei genug hohem Eigenka-
pitalanteil. Ganz abgesehen davon,
hat sich der Börsenwert der CKW ge-
genüber dem Höchststand 2008 um
über 1,5 Milliarden Franken reduziert.
Der Wind hat gedreht. Die Boomjahre
sind vorbei. Mit Blick auf die nächsten
fünf Jahre sind wir gar nicht auf Rosen
gebettet. Entsprechend müssen wir
uns ausrichten, auch zum Wohle der
Industrie. Die Versorgungssicherheit
ist eben nicht ein Tagesgeschäft. Wir
haben Wasserkraftkonzessionen auf 80
Jahre hinaus; so was braucht Sub-
stanz, um auch mal kräftigeren Ge-
genwind überstehen zu können. 
Imhof: Dass der Wind gedreht hat, das
ist so. Wir sprachen aber von der Zeit-
spanne von 2005 bis 2010. Da wies die
CKW eine EBIT-Marge aus, von der
wir in den Industriebetrieben nur
träumen können. Was mich speziell
geärgert hat, war die 2005 erfolgte Ka-
pitalausschüttung von CHF 145 Millio-
nen an die Aktionäre. Die CKW gehört
zu fast 80 Prozent den Aktionären der
Axpo und diese profitierten seit 2005
zusätzlich von einer Verdoppelung der
Dividenden. Das heisst doch nichts
anderes, dass Geld aus der Zentral-
schweiz in die Ostschweizer Kantone
geschoben worden ist, auf unsere Kos-
ten: Kapital floss ab und der Gewinn
schoss in die Höhe. Und jeder Fran-
ken, den der Stromversorger bei uns
holt, um seine Investitionen zu täti-
gen, fehlt uns für unsere Investitionen.
Walo: Geschätzter Herr Imhof, das ist
ein Potpourri von Anschuldigungen
und Anwürfen, die ich so nicht stehen
lassen kann. Es ist ein Fakt, dass wir
ein Gesetz haben und es auf Netz-Sei-
te wie auch auf Energie-Seite umfas-
send regulierte Tarife gibt. Das heisst:
Ein Unternehmen wie CKW ist gar
nicht frei irgendwelche Fantasiepreise
festzulegen. Es gibt gesetzliche Grund-
lagen und die ElCom (staatliche Regu-
lierungsbehörde im Elektrizitätsbe-
reich– anm. Red.) als Regulator über-
prüft die Energietarife und Netzkos-
ten. 

Interview: Ueli Bachmann

weiter auf Seite 3

Marcel Imhof von SCHMOLZ+BICKENBACH (l.) und CKW-Chef Andrew Walo sind sich über die Strompreisentwicklung uneinig. av
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Tödliche Begegnung: Das Mädchen vom 
Land tri� t den Serienmörder.  zvg


